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Jee einzige Arledenshori.
Nun hat Sir Edward Grey seine mit begreiflicher

Spannung erwartete Rede über die Krise im Spät¬
sommer gehalten . Sie beweist zweierlei . Erstens ,
daß Engmnd nicht daran denkt , von seiner Entente¬
politik abzugehen , und zweitens , daß es bereit war ,
einen europäischen Krieg zu riskieren , um Deutschland
von einem geschlossenen Hafen an der marokkanischen
Küste fernzuhalten .

Die Darlegungen des englischen Staatssekretärs
enthalten mithin nichts , was man nicht schon vorher
gewußt hätte , aber das direkte Eingeständnis der
beiden Fakten gewährt doch die Möglichkeit , Eng¬
lands Haltung in jener Krisenzeit aufs genauste zu
zergliedern und aus seiner künftigen Haltung Schlüsse
zu ziehen , die für die deutsche Politik von größtem
Wert sind.

Von den beiden gegebenen Gesichtspunkten aus be¬
trachtet , gestaltete sich die Rede des englischen Staats¬
sekretärs als ein Spiel mit einer Fiktion , deren Unbe¬
gründetheit ihm genau bekannt war , und als der
allerdings vergebliche Versuch , die nackte englische
Interessenpolitik mit dem Vorwand der Unterstützung
des Entente -Bruders zu beschönigen . Dabei ver¬
wickelte sich Grey in Widersprüche , die gar nicht zu er¬
klären wären , wenn ihn nicht die innere Unwahrheit
seiner Deduktionen direkt in diese Hineintriebe . Grey
behauptete in seiner Rede , nicht an die agressiven
Pläne Deutschlands zu glauben , und hinderte doch
am 21 . Juli , an jenem kritischen Tag erster Ordnung ,
nicht den Schatzkanzler Lloyd George , das plumpe
Geschütz grober Drohungen gegen Deutschland auf¬
zufahren , obgleich ihm der deutsche Botschafter Graf
Wolfs-Metternich am Vormittag versichert hatte , daß
gar kein Grund zu irgend welchen Befürchtungen für
England vorliege .

Aber der britische Minister suchte einen Vorwand ,
um sich in die deutsch-französischen Verhandlungen
enzudrängen , an denen teilzunehmen England so lange
kein Recht hatte , wie die Bedingungen des französisch-
englischen Vertrages von 1904 über Aegypten und
Marokko nicht verletzt wurden , da es sich ja selbst als
in Marokko politisch uninteressiert erklärt hatte .

Deutschland stand von vornherein auf dem Stand¬
punkt , nur mtt Frankreich allein zu verhandeln , und
Frankreich selbst konnte eine Teilnahme Englands
an den Verhandlungen nicht erwünscht sein, wegen
seiner Differenzen mit Spanien , weil es hefürchten
mußte , daß dieses an England einen starken Rückhalt
haben würde . Wie begründet diese Befürchtung war ,
beweist — allerdings zum größten Erstaunen des
französischen Ministeriums selbst — die nachttägliche
Aufdeckung des Geheimvertrags , den der famose Herr
Delcastö mit Spanien ohne Wissen seiner Minister¬
kollegen 1904 abgeschlossen hatte .

Frankreich wollte um jeden Preis allein Herr in
Marokko bleiben und war entschlossen, zur Er¬
reichung seines Zieles einen Krieg mit Deutschland
anzufangen , wenn dieses auf einer Teilung Ma¬
rokkos bestanden hätte . Der Hilfe Englands war
Frankreich auf jeden Fall sicher, nicht sowohl auf
Grund der Entente , die für sich allein nur ein sehr
unsicherer Grund gewesen wäre , als vielmehr weil
Englands Absicht, Deutschland von Marokko fern¬
zuhalten , ebenso ausgesprochen war , wie die Frank¬
reichs .

Durch die Unterstellung Greys in der erwähnten
Unterredung vom 21 . Juli mit dem Botschafter
Wolfs -Metternich , daß Deutschland die Abtretung
von Französisch -Kongo verlange , was England nicht
dulden könne, und daß Deutschland in dem geschlosse¬
nen Hafen von Agadir Konzessionen erwerben könne,
oder daß gar in Agadir die deutsche Flagge gehißt
werden könnte , fand dann die englische Regierung
die erwünschte Gelegenheit , sich in die Verhandlungen
zu mengen , unter der Vorgabe , daß sie etwas zum
Schutze der britischen Interessen tun müsse. Und trotz
der Versicherung des deutschen Botschafters , daß
Deutschland nicht daran dächte , Handelsmonopole zu
erwerben , und die Interessen Englands in unschöner
Weise zu schädigen , kam die drohende Rede Lloyd
Georges , noch am Abend desselben Tages , die natür¬
lich mit Beziehung auf die vorangegangenen Aeuße -
rungen Greys dem Botschafter gegenüber nur als
an Deutschlands Adresse gerichtet aufgesatzt werden
konnte . Wenn jetzt Grey versuchte , die Rede des
Schatzkanzlers so hinzustellen , als habe sie nur in
allgemeinen Ausdrücken auf die Lage Bezug neh¬
men sollen , und als ob in dem Ausdruck „Hände weg !"
keine direkte Drohung an Deutschland enthalten ge¬
wesen sei, io ist das nur eine unaufrichtige Ausflucht ,
die durch die Tatsache Lügen gestraft wird .

Die Absicht der englischen Regierung ging ganz
klar dahin , Deutschland zu einer öffentlichen Er¬
klärung zu veranlassen , daß „nicht ein Mann in
Agadir gelandet worden sei" , mit andern Worten ,
daß Deutschland keine Absicht auf eine Erwerbung
Agadirs hege . Natürlich wäre dadurch in der Welt
der Eindruck hervorgerufen worden , daß Deutschland
vor einem Machtwort Englands zurückgewichcn sei ,
während doch in der Tat Deutschland gar nicht
daran gedacht hat , sich in Agadir festzusctzen. Es
wollte durch die Entsendung des „Panthers " lediglich
einen Druck auf Frankreich ausüben , um es dazu zu
bewegen , in Verhandlungen über Entschädigungen
und Garantien einzutreten , die Deutschland dafür
beanspruchte , daß es die Veränderung des durch die
Algccirasakte stipulierten Status quo in Marokko
anerkannte . Eine Absicht, die ja auch , und zwar
unter Ausschluß Englands , vollkommen erreicht
worden ist.

Deutschland befand sich in jenen kritischen Tagen
Mischen zwei Feuern . Es stand zwei Gegnern
gegenüber , die beide gleich entschlossen, das Aeußerste
zu wagen , sich den Ball ihres gefährlichen Spiels
gegenseitig zuwarfen , und sich über ihre Bewegungen
verständigten , während Deutschland darauf ausgehen
mußte , ihnen den Ball aus den Händen zu win¬
den, ohne daß beide zu gleicher Zeit über es her¬
lallen konnten . Deutschland war und blieb entschlos -
>EN, den Frieden zu wahren , dabei aber keinen
schritt von seinem Ziel zurückzuweichen . Seine

Stellung wurde ihm noch erschwert durch das un¬
begründete Mißtrauen und die unvernünftigen An¬
griffe , die ein Teil der deutschen Presse fortgesetzt
gegen die Haltung der Regierung in der Marokko¬
srage vorbrachte . Welche Summe von Energie , Mut
und Ruhe unter diesen Umständen notwendig war ,
vermag auch zu begreifen , wer nicht in die Ge¬
fahren des diplomatischen Spiels um hohe Einsätze
eingeweiht ist.

Die englische Ungeduld und die Sucht , sich als
Schiedsrichter Europas in den deutsch-französischen
Verhandlungen aufzuspielen , verleitete das englische
Ministerium , sich durch die drohende Rede Lloyd
Georges eine schwere Blöße zu geben , deren glück¬
liche und energische Ausnutzung den deutschen
Staatssekretär des Auswärtigen instand setzte , die
englische Einmischung fern zu halten . In der Be¬
schränkung , das Kompensationsobjekt außerhalb Ma¬
rokkos zu suchen, lag die weitere Voraussetzung des
schließlichen Erfolges , der in dem Abschluß des
Marokko -Kongovertrages seinen Ausdruck fand . Man
muß dabei berücksichtigen, daß die Erwerbung Ma¬
rokkos in der Meinung der französischen Politiker
und der breiten französischen Oesfentlichkeit eine
Lebensfrage für die Republik ist . Marokko ist der
Ersatz für Elsaß -Lothringen , ist in den Augen Frank¬
reichs die Wiedergewinnung der Großmachtsstellung ,
die zu hindern nur unverständiger Chauvinismus
bereit sein kann . Ob Frankreich in der Lage ist,
diesen Gewinn zu behaupten , ist eine Frage für sich .
Jedenfalls hat Deutschland gegenwärtig kein In¬
teresse daran , Frankreich geschwächt zu sehen , und
aus diesem Grunde einen Krieg zu forcieren .

Das Echo, das die Rede Greys in der englischen
Presse gefunden hat , ist wenig günstig für das
Kabinett Asquith . Dagegen beeilen sich die Blätter
aller Parteien zu versichern , daß England die Freund¬
schaft Deutschlands wünsche . Aber in diese Freund¬
schaftsbeteuerungen fallen die Worte „Verständigung
über die Rüstungen zur See " wie ein kalter Wasser¬
strahl . Man fühlt die Absicht und man ist verstimmt .
Und das ist sehr gut so, denn die allzu große Durch¬
sichtigkeit der englischen Versicherungen bewahrt uns
davor , den lieben Vettern jenseits der Nordsee wei¬
ter zu trauen , als die Kanonen unserer guten Schiffe
reichen !

Gustav Reppert .

Graf Vssadowskys kandidateurede .
n .

In seiner schon erwähnten Rede in Bielefeld äußerte
Graf Posadowsky noch zur Reichsfinanzpolitik : „Wir
sollten nach dem Beispiel anderer Staaten auch eine
größere Sparsamkeit walten lasten in der Errichtung

unserer öffentlichen Gebäude . Wir sollten
große Flächen erwerben , um im Falle erweiterten Be¬
dürfnisses nicht den maßlosen Forderungen der Nach¬
barn ausgesetzt zu sein . Also niemals Ausgaben ohne
die entsprechende Deckung !"

Zur Zollpolitik : „Man hat vor dem Inkraft¬
treten des neuen Zolltarifs und der neuen Handels¬
verträge die bedenklichsten wirtschaftlichen Folgen
oorausgesagt . Man hat prophezeit , daß die Groß¬
industrie massenhaft Deutschland oerlasten würde . Alle
diese Voraussetzungen sind nicht eingetroffen . Unser
wirtschaftliches Leben ist wesentlich erstarkt . Daß die
allgemeine Meistbegünstigung auch bedenkliche Folgen
hat , ist nicht zu bestreiten . Ein besseres System ist
aber bisher für einen Staat mit großer Ausfuhr von
Fabrikaten nicht gefunden . Freilich wird man bei
Abschluß der neuen Handelsverträge sehr vorsichtig
sein müssen in Gewährung von Ermäßigungen und
Bindungen ."

Zur Sozialdemokratie : „Unzweifelhaft ist sie
in keinem Lande so mächtig entwickelt , wie in Deutsch¬
land . Es wäre aber eine harmlose Annahme , zu
glauben , daß diese gegen den bestehenden Staat und
die bürgerlich « Gesellschaft gerichtete Bewegung ledig¬
lich das Werk des Geschicks und der staatsfeindlichen
Gesinnung von ein paar Dutzend Führern sei . Deutsch¬
land ist klimatisch wenig begünstigt und ist im Laufe
der Jahrhunderte schwer vom Schicksal heimgesucht wor¬
den . Darunter haben naturgemäß die Besitzlosen zu
lewen und es ist kein Zufall , auch nicht lediglich eine
Frucht süddeutscher Regierungspolitik , daß in den süd¬
deutschen Staaten , wo das Klima viel günstiger ist
und wo die napoleonischen Kriege nicht so schwer ge¬
wirkt haben wie in Norddeutschland , die sozialdemo¬
kratischen Masten nicht so unversöhnlich dem Staate
gegenüberstehen wie im Norden . Die Sozialdemokra¬
tie hat sich aus der Abwanderung der ländlichen und
kleinstädtischen Bevölkerung in die Großstädte , in die
Zentren des Verkehrs entwickelt und insbesondere da ,
wo große Massen von Industriearbeitern zusammen¬
kamen . So entstand in Deutschland eine Bewegung ,
welche zunächst rein wirtschaftlicher Natur war . Und
es entstand die Partei , die sich selbst mit dem Namen
Sozialdemokratie bezeichnet. Ich Halle es für völlig
ausgeschlossen, daß die Sozialdemokratie jemals zur
herrschenden Partei werden und ihre Ziele verwirklichen
könnt«, weil sie auf innerlich fehlbaren Voraussetzun¬
gen beruht . Selbstverständlich muß eine Regierung ,
die diesen Namen verdient , mit allen gesetzlichen Mit¬
teln die Freihell des Einzelnen schützen. Don der oft
empfohlenen Gewaltpolitik kann ich mir indessen eine
Ueberwindung der tiefen Kluft , die unser Volk trennt ,
nicht versprechen . Zeigen sich Ansätze, daß die Sozial -

llWMiiMikt ün .MKiMl MIM ?
"

Nachdruck und Weirerverbreirurrc, unserer mir Korrespondenz -eichen versehenen Meldungen
«r nur mir deutliche Quellenanaabe — «Larl » ruber Tagdlart ' — gestaltet.

Die Vermehrung der deutschen Flotte ,
p . Berlin . 1 . Dez . Wie die „Neue Preußische Kor¬

respondenz
" erfährt , ist für die zu erwartende Verstär¬

kung der deutschen Flotte der Betrag von 360
Millionen Mark in Aussicht genommen . Dieser
Betrag soll , soweit die bisherigen Pläne erkennen las¬
sen , auf sechs Jahre verteilt werden . Das Reichsschatz¬
amt ist der Ansicht, daß , um die Mittel für die Flot¬
tenvergrößerung auszubringen , es neuer Ein¬
nahmequellen bedürfe .

Neue Verhandlungen mit Dr . Sols !
(Von unserem Berliner Korrespondenten .)

rs . Berlin , 1 . Dez . Wie ich zuverlässig erfahre,
sind mit Dr . Sols erneut Verhandlungen be¬
treffs Aebernahme des Slaatssekreta -
riats bis zur nächsten Reichstagssession ein¬
geleilet ; die neuen Verhandlungen erfolgen auf
direkten Wunsch des Kaisers .

Deutschland und China .
(Von unserem Berliner Korrespondenten .)

rs . Berlin , 1 . Dez . Die deutsche Gesandtschaft
in Peking glaubt , daß zu außerordentlichen
Maßnahmen zum Schuhe deutscher
Staatsangehöriger in Peking zur¬
zeit dringliche Gründe nicht vorliegen . Infolge¬
dessen werden die deutschen INarinesoldalen zu¬
nächst nicht nach Peking beordert.

Die Türkei.
(Von unserem Berliner Korrespondenten .)

rs . Berlin , 1 . Dez. Die Türkei rech¬
net mit langer Dauer des Krieges ;
siebestellte . den Blättern zufolge , beiSrupp
und Berliner Munitionsfabriken
für insgesamt 7 Millionen Mark Geschütze
und Munition mit Lieferzeit bis Früh -
jahr .

Italiens Flottenaktion .
(Privatmeldung des „K . T .

")
i . Berlin , 1 . Dez . Eine soeben eingelangte

amtliche Depesche der italienischen Regierung be¬
sagt, daß Italien , trotzdem es nicht die Absicht

habe, die Dardanellendurchfahrt zu blockieren ,
seine Aktionsfreiheit an den türkischen Küsten sich
Vorbehalte .

London, 1 . Dez . Der Mangel anNachrich -
ten aus Tripolis wird von der Presse so
kommentiert, daß Italien im Begriffe ist, einen
entscheidenden Schritt gegen die Türkei zu unter¬
nehmen und daß es alles aufbietet , um diese
Operationen geheim zu halten , da¬
mit der Türkei keine Nachrichten über die Ab¬
sichten der . italienischen Flotte zu¬
gehen.

Japanische und russische Truppen in China .
(Privatmeldung des „K . T .

")
n . London , 1. Dez. Kabelmeldungen aus

Peking zufolge haben japanisch - korea -
nischeTruppenbei Huntschum die chine -
fische Grenze überschritten . Rus¬
sische Truppendetachemenls sind von Wladi¬
wostok aus bei pollawski über die chinesische
Grenze gegangen und rücken zum Schutze der
russischen Staatsangehörigen nach Lharbin vor .

Belgiens Seebefesligung wird verstärkt.
(Privatmeldung des „K . T .

")
n. Brüssel , 1. Dez. Die Blätter keilen mit ,

daß auf Grund eines Beschlusses des Gesaml -
minisleriums eine Reueinteilung und Vermeh¬
rung der Seeforlifikationen Belgiens unmittel¬
bar bevorskeht .

Die Demokraten in Persien .
(Privatmeldung des „K . T .

")
n . London , 1 . Dez. Nach englischen Drahtmelüun -

gen aus Teheran beschloß die demokratische Mino¬
rität des persischen Parlaments , dem neuen Ministe¬
rium so lange die Gefolgschaft zu verweigern , als rus¬
sische und englische Truppen persischen Bo¬
den besetzt halten . Die Demokraten fordern die Auf¬
lösung des Parlaments , die Einsetzung eines Diktators
und die Ausschreibung einer allgemeinen Wasfenein -
berufung aller wehrfähigen Männer Persiens zum
Befreiungskampf gegen die Ausländer .
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demokratie in politisch und wirtschaftlich praktische Bah¬
nen zurückkehrt , und dahin muh sie schließlich kommen ,
so müssen staatsmännisch veranlagte Politiker dies als
ein günstiges Zeichen begrüßen und nicht wie in
Baden die sozialdemokratischen Budgetbewilliger als
gefährlicher bezeichnen wie die Unentwegten . Die
Sozialdemokratie ist nur geistig und sittlich zu über¬
winden . Dazu gehört aber viel Ruhe , Gerechtigkeit ,
Liebe und Uneigennützigkeit der besitzenden Klassen .
Die Sozialdemokratie erklärt auch, daß die Religion
Privatsache sei , aber in ihren Schriften finden sich die
heftigsten Angriffe auf jedes religiöse Bekenntnis . Sie
steht auch auf einem grundsätzlich entgegen¬
gesetzten Standpunkt zum monarchischen
Staat . Dabei sehen wir aber , daß in den Mo¬
narchien auf die Wohlfahrt der Volksmasten viel
mehr Rücksicht genommen wird , als in den ausgebil¬
deten Republiken . Ich wünschte, die sozialdemokratische
Partei im Reichstage würde die Zeremonie der Etats¬
verweigerung endlich fallen lasten, um so mehr , da
sie sich in den Kommissionen an der Etatsberatung
sachlich beteiligt . In einem Zeitpunkt , wo sich alle
Berufsklassen ständig zusammenfinden , ist es natür¬
lich , daß auch die Arbeiter ihre gemeinsamen Interes¬
sen vertreten . Die Sozialdemokratie vertritt aber noch
lange nicht die gesamte deutsche Arbeiter¬
schaft , noch gibt es große Arbeitermasten , die fest
aus dem Boden des Königstums und der christlichen
Kirche stehen . Wir müssen hoffen, daß die Arbeiter
sich politisch und wirtschaftlich abklären . Die Sozial¬
demokratie aber mag sich gesagt sein lasten , daß auch
in Staaten , wie Australien und Neusee¬
land , heftige Arbeiterkämpfe stattsinden , in Staaten ,
wo die sozialistisch gesinnte Arbeiter¬
partei das Heft in Händen hat . Wer Recht
erringen will , muh selbst Recht haben und vor allem
Freiheit des Individuums .

"

(Fortsetzung folgt .)

LuMchlM.
Belgien und feine Armee .

In der Kammer ergriff im weiteren Verlaufe der
Debatte über die Militärfragen Ministerprä¬
sident de Broqueville das Wort und erklärte ,
die jetzt gegen die Armee gerichtete Preßkampagne
sei eine Kafnpagne der Exgenerale , die zudem einen
politischen Hintergrund habe . Die Opposition habe die
wichtigsten Kredite für das Heer verworfen , deshalb
verwerfe er auch die von den Liberalen beantragte
Enquetekommission . Der Ministerpräsident des¬
avouierte alsdann die mißliebigen Aeußerungen , die
sich der Unabhängige Klerikale Theodore in der vor¬
gestrigen Kammersitzung hatte zu schulden kommen
lassen , und protestierte ebenfalls dagegen , daß man die
Instandsetzung der Maasbefestigungen im August und
September als eine gegen Deutschland gerichtete
Maßnahme hingestellt habe . Es sei ferner unrichtig ,
daß 150 000 Mann englische Soldaten in Belgien hät¬
ten gelandet werden sollen. ( ?) Eine ähnliche Illu¬
sion sei es, daß er bei seinem damaligen Besuche in
Paris Kenntnis von geheimen Abmachungen zwischen
England und Frankreich bekommen habe, und daß des¬
halb die Maasbefestigungen mobilisiert worden seien .
200 000 Mann hätten genügt , um im Notfälle die
Grenze zu verteidigen . Die Befestigungsarbeiten von
Antwerpen würden beschleunigt werden , andererseits
aber Halle er an dem Militärgesetz vom Jahre 1909
fest. Die Offiziere , die ihre Beschwerden nicht den
Vorgesetzten Behörden übermittelten , sondern sich an
Parlamentarier und an die Presse wendeten , begingen
einen Verstoß gegen die Disziplin . Die
belgische Regierung habe volles Vertrauen zu den Ver¬
träum ihrer Nachbarn .

Die Rede des Ministerpräsidenten machte großen
Eindruck , und die Rechte bereitete ihm eine große
Ovation . Es sprachen noch der Radikale Lorand und
der Liberale Huysmans . Die Debatte wird fortge¬
setzt -

Das amerikanische Echo zu Greys Rede .
Die amerikanische Presse bringt Bemerkungen zu

Sir Edward Greys Rede . Der Gesamteindruck ist eine
gelinde Verlegenheit , doch wird durchgehends ein Sieg
Greys herausdestilliert wegen seiner gemäßigten Rede¬
weise und der Darbietung von Tatsachen . Deutschland
wird noch immer als Störenfried behandelt , aber weni¬
ger höhnisch angefallen als im Sommer . Nur der
„ Boston Transkript " verhöhnt den Minister eines
Kaisers , der eine Abenteurerpolitik liebe, und die Ver¬
legenheit einer Diplomatie , die nicht wisse , was sie tun
solle, wenn ihre Drohung mit dem deutschen Schwert
das Ausland nicht erzittern machte. Man müsse ge¬
legentlich Demütigung erwarten . Die „New Harker
Staatszeitung " fragt : Treibt England zum Kriege mit
Deutschland ? Sie schreibt: Als Bodensatz der gan¬
zen großen Rede bleibt der britische Anspruch übrig ,
den Weltschiedsrichter oder Oberkommissar spielen zu
wollen . Greys Erklärung bedeute eine Drohung
Wenn Deutschland sich nicht recken und strecken könne ,
ohne auf den Widerstand Englands zu stoßen , so sei
das im Grunde nichts anderes als die Androhung , die
Vergewaltigung solle fortdauern . Ein Rede mit einer
derartigen Ankündigung müsse einen ungünstigen Ein¬
druck machen , nicht nur in Deutschland , sondern in
der ganzen Well . Sie habe einen ehernen Klang und
klinge wie die Kriegserklärung der Zukunft .

Das Echo in England .
Die „M . N . N .

" berichten : Baron Courtneys große
Rede im Oberhaus erregt als die beste und durch¬
dachteste Kritik der Politik des Foreign Office viel
Beachtung . Man fühlt , daß er den Kern der Sache
mit der Frage berührte , ob es wirklich Großbritanniens
weiseste Politik sei , sich zum Parteigänger Frankreichs
zu machen . Viscount Morleys Verteidigung des
Foreign Office war schwach . Hierbei hatte man das
Gefühl : sein Herz sei nicht bei der Sache . Die Katze



ließ er aus dem Sack mit der Andeutung, der wirkliche
Beweggrund der feindseligen Politik des Foreign Of¬
fice sei die unangenehme Tatsache der riesigen Ver¬
stärkung der deutschen Flotte während der letz¬
ten zehn Jahre . — Die Rede des Marqueß os Lans-
downe brachte wenig Neues ; ihr Ton war aber deutsch¬
freundlich . Er , der Urheber der Entente , ermutigte
in keiner Weise das Foreign Office, sie als feste „Al¬
lianz" auszulegen. Die Haltung der konservativen
Opposition war überhaupt eines der erfreulichsten
Symptome der zweitägigen Debatte.

England » Rußland und Persien .
Im Unterhaus erklärte Staatssekretär Grey

auf mehrere Anfragen, die die russischen Forderungen
an Persien betreffen: Wir stehen mit der russischen
Regierung in Verbindung und haben Zusicherungen
über den nur vorläufigen Charakter der unternomme¬
nen Schritte erhalten. Was die Ursachen der gegen¬
wärtigen Lage betrifft, so habe ich keine Betrachtun¬
gen über das tatkräftige Vorgehen oder die guten Ab¬
sichten von Morgan Shuster anzustellen, aber die fort¬
gesetzte Besetzung von Verwaltungsposten mit briti¬
schen Untertanen in Nordpersien hat die Lage unhalt¬
bar gemacht . Großbritannien habe dies nicht unter¬
stützen können , und er habe jeden Rat über diesen
Gegenstand zurückgewiesen . Die gegenwärtige Krisis
macht es dringend notwendig, in Teheran eine Lösung
zu finden, die die Wiederkehr derartiger Zwischenfälle
unmöglich macht , die dazu angetan seien , die Grund¬
lage des englisch-russischen Uebereinkommens zu stören.
Es sei der ernsteste Wunsch der beiden Regierungen,
zu verhüten, daß das Uebereinkommen verletzt werde.
Ich zweifle nicht daran , schloß der Minister, daß eine
Lösung gefunden wird. Wie sie in einer Beratung mit
der russischen Regierung gesichert werden kann, beschäf¬
tigt die Aufmerksamkeit der Regierung in hohem
Maße . Staatssekretär Grey schloß: Ich kann keine
bestimmtere Erklärung abgeben , obwohl wir bereits
mit der russischen Regierung in Verbindung gestan¬
den haben und obwohl wir fortfahren , alles zu tun,
was in unserer Macht steht, um eine Beilegung zu
fördern, die in den besten Interessen der drei in
Betracht kommenden Länder liegt . Hierauf stellte
Dillon die Anfrage, ob Rußland auch den Namen der
britischen Regierung genannt habe, als es sein Ulti¬
matum stellte. Staatssekretär Grey erwiderte: Ich
habe der Meinung Ausdruck gegeben , daß das Vor¬
gehen Shusters zu unmöglichen Dingen geführt hat
Und daß dort die russische und englische Regierung
um Rat zu fragen seien, bevor fremde Untertanen im
Namen der persischen Regierung Anstellung erhalten.
Wieweit Liese meine Meinung von der russischen Re¬
gierung in Teheran verwendet worden ist , weiß ich
nicht. Grey fügte noch hinzu , daß er keinerlei Mit¬
teilung von der amerikanischen Regierung über den
Gegenstand erhalten habe. Die Lage sei derartig , daß
sie hinsichtlich der möglichen äußersten Folgen für
Persien die ernste Beachtung der russischen und eng¬
lischen Regierung erfordere.

kleine Rundschau.
Ein Vermächtnis Bülows . Der Vorstand des

Reichstages beschloß, das Geschenk des Fürsten
v . Bülow , eine Kopie seines von Lenbach gemalten
Bildes, anzunehmen. Die Kopie soll im Bundes¬
ratssaale Platz finden, bis es durch das Original¬
bild ersetzt wird, das Bülow testamentarisch dem
Reichtsage vermachte .

Der Zusammentritt des hessischen Landtages ist, wie
der „Darmstädter Ztg.

" mitgeteilt wird, durch landes¬
herrliches Edikt auf Dienstag , den IS . Dezember ds .
Is . angesetzt worden. Die feierliche Eröffnung des
Landtages wird am Mittwoch, den 20. Dezember ds .
Is ., stattfinden.

Erschöpfter Barvorrat an der Reichsbaak und den
Postscheckämtern in Berlin. Fast eine Stunde lang
sind am 30 . November, mittags , wie der „Lok .-Anz.

"
berichtet , aus den Postscheckämtern und der Reichs¬
bank keine größeren Auszahlungen gemacht worden , da
wegen unvorhergesehener Abhebung großer Summen
der Barvorrat erschöpft war . Große Firmen hatten
zusammen viele Millionen abgehoben. Neue Geld¬
vorräte mußten erst aus den unterirdischen Tressorts
geholt werden.

Uebereinkommen mit der Auilinfabrik. In der
Generalversammlung der norwegischen Hydro-
Elektrischen Stickstoff-A .-G . wurde ein Uebereinkom¬
men mit der Badischen Anilin- und Sodafabrik an¬
genommen, nach welchem der Anteil der letzteren an
der Norwegischen Stickstoffindustrie in
die Hände der norwegischen Gesellschaft übergeht.

Kaffee - und Teeverbrauch. Der Engländer trinkt
am wenigsten Kaffee , aber am meisten Tee ; auf den
Kopf kommt in England ein Verbrauch von 0,65 Pfund
Kaffee und von 6B9 Pfund Tee jährlich . Deutschland
hat einen Verbrauch von 8,80 Pfund Kaffee , aber nur
von 0,11 Pfund Tee pro Kopf und Jahr . In den
Vereinigten Staaten werden neben 9M Pfund Kaffee

jährlich 0P9 Pfund Tee pro Kopf verbraucht. Hol¬
land, das den größten Kaffeeoerbrauch— 15,12 Pfund
pro Kopf — hat, verbraucht auch verhältnismäßig viel
Tee, nämlich 2,07 Pfund pro Kopf . Außerdem hat
Holland auch den stärksten Kakaoverbrauch.

Aas dev Parteien.
Entscheidung über die elsässischen Dahlproteste .

Die bei dem Oberlandesgericht Kalmar zur Ent¬
scheidung stehenden Einspruchsverhandlungen betref¬
fend die verschiedenen Landtagswahlen vom 22 . bezw .
29. o . Mts . hatten folgendes Ergebnis : Die gegen die
Wahl der Abgeordneten Kuebler- (Neubreisach -An-
dolsheim), Hindelang (Kolmar-Staüt ), Müller (Thann -
St . Amarin ), Hinsberg (Vichy-Rombach) und Fix
(Truchtersheim-Hochfelden) geltend gemachten Ein¬
sprüche wurden zurückgewiesen und sind die genannten
Abgeordneten bezw . ist deren Wahl als gültig aner¬
kannt. Bezüglich der Wahl des Abgeordneten A . Wolf
(Sulz a. W.) wird die Entscheidung des Oberlandes¬
gerichts am kommenden Samstag bekannt gegeben
werden.

Demokratische Bereinigung .
Auch die Demokratisch « Vereinigung tritt jetzt mit

einem Wahlaufruf hervor . In dem , was zu bekämpfen
ist , wird aufgeführt : Reichsfinanzreform, Teuerung ,
Wahlreform usw ., persönliches und „junkerliches " Re¬
giment. Gefordert wird der Ersatz ungerechter indirek¬
ter Steuern und Zölle durch ein System direkter pro¬
gressiver Reichssteuern, durchgreifende Sozialpolitik,
Ausbau und Schutz des Koalitionsrechts, Durchführung
der Gleichberechtigung aller Reichsangehörigen, Ein¬
schränkung der Rüstungen, Trennung des Staates von
der Kirche , Einführung des demokratischen Wahlrechts
für die Einzellandtage im Wege der Reichsgesetz¬
gebung, Neueinteilung der Reichstagswahlkreise, Demo¬
kratisierung des Staatswesens unter Einführung des
parlamentarischen Regimes.

Sozialpolitische Rundschau.
Soziale Stiftung .

Die Firma Gebrüder Uebel in Plauen im Vogt¬
land stiftete anläßlich ihres 80jährigen Bestehens ein
Kapital von 50 000 »k für ihr Personal.

Die Altersgrenze des Arbeiters .
Me mitgeteilt wird, haben Erhebungen, die soeben

angestellt worden sind , ergeben , daß die Altersgrenze
des Arbeiters sich sehr günstig gestatte . Von sozial¬
politischer Seite wurde jüngst darauf hingewiesen , daß
der Arbeiter durch seine Lebensbedingungen im all¬
gemeinen im Alter von 40 Jahren an der Grenze der
Arbeitsmöglichkeit angelangt sei. Diese Altersgrenze
wurde sogar mit der „Majorsecke " der Leistungsfähig¬
keit des Arbeiters bezeichnet . Diese Anschauungen ent¬
sprechen aber nicht den wirklichen Verhältnissen. Es
hat sich bei den Erhebungen herausgestellt, daß rund
30 A der Arbeiter in einem Alter von 40—60 Jahren
stehen und vollkommen arbeitsfähig sei . In der Me¬
tallbranche z. B ., die sich durch große Anforderungen
auszeichnet , waren von 25 000 Arbeitern, über die
die Erhebungen veranstaltet wurden, 650 im Alter
von 40—60 Jahren . Auch in allen anderen Arbeits-
zweigen stellen die Arbeiter zum Teil einen größeren,
zum Teil einen geringeren Anteil, so daß als Gesamt¬
durchschnitt sich eine Verhältniszahl von 30—35 ^ er¬
gibt . In den anderen Berufen stellen die Männer
im Alter von 40—60 Jahren nur 28—30A aller
Tätigen . Daraus geht hervor, daß die Altersgrenze
des Arbeiters durchaus nicht geringer ist als die Alters¬
grenze anderer Berufe . Ausgenommen sind einige
wenige Beschäftigungen , wie z . B . die der Bergleute,
bei denen die Durchschnittszahl der Arbeiter im Wter
von 40—60 Jahren auf 19 A sinkt. Auch im bürger¬
lichen Beruf sind aber Schwankungen in der Alters¬
grenze der Leistungsfähigkeit zu verzeichnen .

Vas in der Well vorgehk.
Raubmord . Aus Metz wird berichtet : Im benach¬

barten Pierrevilliers wurde der reiche Privatier Guil-
part in der letzten Nacht von einem Unbekannten er¬
mordet. Der Täter suchte vergeblich den Geldschrank
zu öffnen. Die Metzer Polizei hat angeblich bereits
die Spur des Mörders entdeckt.

Eine seltsame menschliche Mißgeburt. Die „Straß¬
burger Post" berichtet aus Hayingen über eine sell-
same menschliche Mißgeburt . Eine Frau hatte am
Samstag einem Kinde das Leben geschenkt, das keine
Augen hat. Augenhöhlen und Augenbrauen sind
gleichfalls nicht vorhanden. Der obere Teil des Kopfes
ist vollständig rund . Ein zu Rat gezogener Spezialist
stellte fest, daß das bedauernswerte Wesen lebens¬
fähig ist.

Beim Ausbrechen verunglückt . Im Landesgefäng¬
nis in Wiesbaden hat ein schwerer Verbrecher , der
Untersuchungsgefangene Schultheiß, der erst kürzlich
nach Verbüßung einer langen Zuchthausstrafe wegen
Münzfälschung entlasten und neuerdings wegen Hehle¬
rei wieder bestraft worden war , einen Fluchtversuch
unternommen . Er stieß mit einem Eisen ein Loch
in die Gefängniswand und schlüpfte dann in den Hof
hinaus . Von dort suchte er den Ausgang nach der
Moritzstraße zu über die Mauer zu gewinnen. Er
kletterte an einer nach dem Gefängnis führenden
Sprachleitung empor, die auf einem Träger ruhte .
Der Träger war aber der Vorsicht halber durchgesägt
und brach zusammen. Schultheiß stürzte aus 6 Meter
Höhe herab und erlitt schwere Verletzungen.

Tödlich abxefiürzk . In Halle a . d . Saale stürzte
in der Liebenauerstraße ein vierjähriges Mädchen
und ein dreijähriger Mabe einen Stock tief auf das
Pflaster . Das Mädchen war sofort tot ; der Knabe
liegt hoffnungslos darnieder.

vepolunkerschlagungen. In dem Konkurs der alten
Berliner Bank von Hermann Paasch , deren Inhaber
am 21 . Oktober starb, ist man Depotunterschlagungen
in Höhe von über 500 000 -K auf die Spur gekommen .
Gegen den Sohn des Defraudanten , Erich Paasch,
wurde von den Gläubigern Strafantrag gestellt .

Explosion eines Dampfkessels . In Charlottenburg
in der elektrischen Kraftzentrale in der Wilmersdorser-
straße explodierte auf bis jetzt unaufgeklärte Weise
ein Dampfkessel . Von den beiden im Kestelraum be¬
findlichen Maschinisten wurde einer leicht verletzt, der
andere von einem Eisenstück am Kopfe getroffen und
schwer verletzt .

Mysteriöser Vorfall. Die Familie des erkrankten
Weichenstellers Krause in Golzow , Mann , Frau und
zwei Kinder wurden bewußtlos in ihren Betten aufge¬
sunden. Die Wohnung war total verqualmt , da alle
Petroleumlampen ohne Zylinder brannten und dem
Koksofen giftige Gase entströmten. Dem Manne
waren Beine und Hände gefesselt. Alle vier liegen
bedenklich darnieder .

Bankdefraudank. Auf der eidgenössischen Bank in
Zürich hat ein 21jähriger Angestellter im Laufe von
zwei Jahren Wertpapiere im Betrage von 48 000
Franken entwendet. Mit dem Erlös spekulierte er.
Gestern wurden die Unterschlagungen entdeckt und der
Angestellte im Bureau verhaftet. Er war noch im
Besitze von 11000 Franken , die er eben einem Börsen¬
agenten überweisen wollte .

Straßenräuber . Zwei arbeitslose Burschen be¬
täubten einen 70jährigen Kassenboten der Banque de
France im Vorort St . Denis bei Paris durch Faust¬
schläge, entrissen ihm die Geldtasche und wollten damit
im Schutz des Nebels verschwinden . Sie wurden aber
von Passanten gestellt . Einer der Räuber gab zwei
Schüsse ab, die indessen sehlgingen. Die beiden Bur¬
schen wurden verhaftet. Das geraubte Geld in Höhe
von 47 000 Franken wurde ihnen wieder abge¬
nommen.

Wisder eine Explosion auf einem französischen
Dampsboot. Durch eine Explosion aus dem Dampf¬
boot des Linienschiffs Voltaire"

, ist ein Mann der
Besatzung getötet und mehrere schwer verletzt worden.

Die Versteigerung der Juwelen Abdul Hamids er¬
gab bis jetzt 5 Millionen Franken . Sie wird in der
nächsten Woche fortgesetzt : erst dann kommen die be¬
sonders wertvollen Stücke zum Verkauf.

Eine Familientragödie . Der in dem Italienerviertel
in Neuyork wohnende Arbeiter Ploscia , welcher in
sehr dürftigen Verhältnissen lebte und seine Frau , die
zum Unterhalt der Familie beitragen mußte, häufig
mißhandelte, erschoß aus Wut darüber , daß seine
Frau ihn verlassen wollte, dieselbe mit einem Revol¬
ver und tötete seine beiden Kinder, seine Schwieger¬
mutter und zwei Cousinen, die die Wohnung mit ihm
teilten , und erhängte sich dann selbst.

Allerlei vom Tage. In Nilbau im Kreise Glogau
wurden in der Verwaltung der Spar - und Darlehens¬
kasse große Veruntreuungen entdeckt. Man spricht
von einem Fehlbeträge von 200 000 -lt . — Der eng¬
lische Dampfer „Ardaunhor " mit Baumwolle von
Savanna nach Bremen bestimmt , ist bei dichtem
Nebel an der Wesermündung gestrandet . — Der
britische Kreuzer „Polerus stieß im Suezkanal
mit einem mit vier Personen bemannten Boot zu¬
sammen , das sofort sank. Zwei Personen sind
ertrunken.

Ae Gestaltung des Matzes
am Sarls -Tor.

Karlsruhe , 30 . Nov. Der Stadtrat beantragt unter
Zurücknahme des Antrags vom 15. Februar 1910 ,
der Bürgerausschuß wolle seine Zustimmung dazu
geben , daß 1 . auf der Ostseite des Platzes beim
Karls -Tor entlang dem Garten des Großh . Palais
als Ersatz für die abzubrechenden Torhäuser ein
Wachthaus nach den vom städtischen Hochbauamt auf¬
gestellten Plänen erstellt , 2 . der dadurch entstehende

Aufwand im Betrage von 37 000 mit Verwen¬
dungsfrist bis Ende 1912 aus Anlehensmitteln be¬
stritten, und 3 . ein Vertrag mit Architekt Wilhelm
Peter Eheleuten hier abgeschlossen werde .

In der Begründung wird u . a . ausgeführt : Durch
Vorlage an den Bürgerausschuß vom 15 . Februar
hatte der Stadtrat , um die ungenügenden Verkehrs¬
verhältnisse am Karls -Tor zu verbessern , vorgeschla -
aen , hinter dem westlichen Torhaus eine zweite
Fahrstraße anzulegen. Aus diese Art wäre es mög¬
lich gewesen , die beiden Torhäuser zu erhallen, was
dem Stadtrat aus ästhetischen und Gründen der Pie¬
tät erwünscht schien. Dies Projekt fand indessen nicht
den Beifall der Mehrheit des Bürgerausschustes, es
wurde vielmehr in der Sitzung vom 15. März 1910
eine Resolution des Inhalts angenommen, daß die
Torhäuser beseitigt werden sollen : die Vorlage wurde
an den Stadtrat zur nochmaligen Prüfung zurück¬
verwiesen.

Alsbald nach jener Bürgerausschußsitzung trat der
Vorstand des Badischen Architekten - und Ingenieur¬
vereins mit dem Vorschlag an den Stadtrat heran,
er wolle einen Jdeen -Wettbewerb über die künf¬
tige Gestattung des Platzes am Karlstor ausschreiben ,
falls die Stadt einen pekuniären Zuschuß ge¬
währe . Dieses dankenswerte Anerbieten wurde sehr
gerne angenommen . Ueber das Ergebnis ist zu
erwähnen , daß die beiden mit den ersten Preisen
ausgezeichneten Entwürfe (1 . Preis : Diplom-Inge¬
nieur Fritz Rößler hier, 2 . Preis : Architekten Pfeifer
L Grohmann hier) gemeinsam den Gedanken zum
Ausdruck bringen, daß als östlicher Abschluß des
Platzes enüang dem Garten des Großherzoglichen
Palais ein neues Wachthaus zu erstellen sei, und
daß entsprechend auf der Westseite unter Verzicht auf
einen Vorgarten ein nicht zu hohes Gebäude den
Platz abschliehen solle. Der mit dem 3 . Preis aus¬
gezeichnete Entwurf (Regierungsbaumeister Lorenz)
sieht wieder zwei Torhäuser vor, jedoch in größerem
Abstande voneinander als die bestehenden , und will
den Platz beiderseits mit hohen Gartenmauern ah.
schließen .

Bei der weiteren Bearbeitung des Projekts durch
das städtische Hochbauamt wurde in Uebereinftim-
mung mit dem künstlerischen Beirat der Stadt , die
den beiden erstgenannten Projekten zugrunde lie¬
gende Idee übernommen. Dank der Erlaubnis des
Großherzogs , an den Palaisgarten anzubauen , und
dank der freundlichen Unterstützung der beteiligten
Behörden, namentlich aber infolge des weitgehenden
Entgegenkommens des Architekten Peter ist es nach
langwierigen Verhandlungen gelungen, dem Bürger¬
ausschuß heute ein Projekt vorzulegen, das sowohl
den Verkehrsbedürsnissen als auch den zu stellenden
ästhetischen Anforderungen gerecht werden dürfte.

Es soll hiernach auf der Ostseite des Platzes ein
neues Wachtgebäude erstellt werden, in dem sowohl
die Militär - als auch die Polizeiwache untergebracht
werden, in dem aber auch noch für ein Berkaufs-
lokal hinreichender Platz vorhanden ist. Aus der
Westseite wird Architekt Peter eine Gebäudegruppe
erstellen , die sich in der Höhenentwicklung und der
äußeren Gestaltung den vorhandenen Bauten auf
der Nordseite anpaßt . Ein einstöckiger schmaler Vor¬
bau nach der Kriegstrahe zu, soll dazu dienen, die
Westseite des Platzes auf gleiche Länge abzuschlietzen,wie dies auf der Ostseite der Fall ist . Die Fahr¬
bahn zwischen den Bauten wird eine Breite von
15,50 Meter , die beiden Gehwege eine Breite von
je 12 Meter erhallen.

Daß das jetzige Projekt erheblich teurer ist, als das
früher vom Stadtrat vertretene, ist selbstverständlich ,da die beiden Torhäuser durch einen Neubau zu er¬
setzen sind . Dafür ist voranschlagsgemäß ein Auf¬
wand von 37 000 -4t erforderlich . Es kann mit einem
Mieterträgnis von etwa 1800 -K im Jahr gerechnet
werden . Für die Militärwache wird 500 Miete
gezahlt werden, für die erheblich größere Polizeiwache
sind 800 bis 900 in Rechnung zu stellen, die
allerdings die Stadt selbst zu tragen hat, der Rest
fällt auf das Verkaufslokal, das an einen Zeitungs¬
oder Blumenocrkäufer zu vermieten sein wird.

Für Aufbewahrung von unverlangtenZusendungen
übernimmt die Redaktion keine Gewähr.
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Maler und MM.
th . Vom Mannheimer hostheater. Hofopernsänger

Paul Kittel hat , wie aus Wien gemeldet wird,
seinen Vertrag mit der Wiener Hofoper gelöst und ein
Engagement am Hoftheater in Mannheim angenom¬
men.

th . Hermann Iadlowker , der bei uns unvergessene
lyrische Tenor, hält sich wieder im Dollarlands auf,
wo er auch diesmal Erfolg an Erfolg reiht. Wie
wir hören, wird der Sänger erst Ende März oder
anfangs April nach Deutschland zurückkehren . Ueber
die Erstaufsührung von Thuilles „Lobe¬
tanz " in Neuyork , in der Herr Iadlowker mit¬
wirkte , wird der „Frks . Ztg.

" berichtet : Was man
sonst auch bei sehr gelungenen Ausführungen am
Llotropoiitan Opera Hause öfters vermißt hat , die
Sorge um die Ausbanlancierung der Details , war
diesmal wundervoll gelungen. Glänzend, ohne
kunterbunt zu sein , erschienen die Kostüme . Die De¬
korationen zeigten , wie rasch diese Art von Malerei
den Weg zu einer wirklichen Kunst zurückgelegt hat.
Die Beleuchtunqsprobleme, vor allem der Nebel¬
morgen am Galgenberge, der sich langsam in den
Tag strahlenden Glückes wandelt, waren mit den
feinsten Uebcrgängen gelöst. Herr Iadlowker
sang den Lobetanz. Hier wirkten einmal Stimme ,
Technik, Intelligenz , Bühnenfiqur , darstellerische Kraft
einheitlich zusammen. Der Lobetanz fordert eigent¬
lich nach jeder Richtung mehr , als man von einem
Sänger verlangen dürfte. Herr Iadlowker machte
aus diesem fahrenden Gesellen , der jung und weise,
weltfremd und lebenserfahren zugleich sein soll, eine
wirklich menschliche Figur . Er charakterisierte ihn
überdies auch in der Art seines Gesanges, unterstützt
von der quellenden Lebendigkeit einer Stimme , die
wirklich verführerisch klingt. Frau Gadski brachte
für die Prinzessin die delikate Art ihrer auf das feinste

durchgebildeten Technik mit und die Jugendlichkeit
ihres über alle großen dramatischen Aufgaben hinaus
jugendlich gebliebenen Sopranes . Sehr gut waren
die Chöre, die Im Laufe der letzten Jahre zu einer
dex wertvollsten Spezialitäten des Metropolitan heran¬
gebildet worden sind. Der Orchesterleiter , Herr Hertz,
ist stets dann am besten , wenn er sich in den heiße¬
sten Enthusiasmus hineindirigieren kann. Hier hatte
er nun jeden dramatischen Winkel aus der Partitur
aufgestöbert und so für Kontraste gesorgt , die man
bis auf den letzten Akt in der Musik selbst vermißt.
Die Gesangsszene steigerte er mit einer Vagabunden-
Schauerlichkeit , die man nicht sobald vergessen kann .
Aber auch sonst fand die vielsach zu sehr aus das
Süße gestimmte Poesie des Werkes Stütze und Kraft
in der Wiedergabe eines virtuosen Orchesters .

m . Mozarkeumskonzerk in Salzburg . Aus Salz¬
burg wird uns geschrieben : Mit begreiflicher Span -

! nung wurde in den musikalischen Kreisen unserer
Stadt dem ersten Austreten des neuernannten Mo-
zarteumsdircktors Paul Grüner entgegengeschen .
So trug denn sein erstes Sinfoniekonzert' den Stem¬
pel eines künstlerischen und gesellschaftlichen Ereig¬
nisses. Paul Gräner hat sich im Sturm die Sym¬
pathien der Salzburger gewonnen. Jugendlich ela¬
stischer Schwung, gepaart mit einer kraftvoll -gebiete¬
rischen Männlichkeit kennzeichnet seine Direktionsart,
die durch eine Fülle der feinsten rhythmischen und
dynamischen Nuancen allzeit belebend zu wirken ver¬
steht-

Kunst und Wissenschaft
k. württembergisch« Kunstausstellung 1913. Wie

das Stuttgarter „Neue Tagblatt " berichtet , hat eine
vom Kultusminister Fleischhauer einberufene
Versammlung die vorbereitenden Schritte für die Ver¬
anstaltung einer württembergischen Kunstausstellung

beschlossen , mit der im Frühjahr 1913 das an Stelle
des abgebrannten Hostheaters gegenwärtig entstehende
Kunstausstellungsgebäudeeröffnet wer¬
den soll . Zu der Ausstellung sind Werke der bil¬
denden Künste, der Malerei und Bildhauerei , nicht
aber solche der Architektur und des Kunstgewerbes
zugelassen . Sie wird im wesentlichen deutschen Cha¬
rakter tragen mit einem internationalen Einschlag .
Die Mittel werden so reichlich bemessen lein , daß
für den Ankauf von Werken etwa 200000 zur
Verfügung stehen .

w . Sprechende Kinobilder. Dem schwedischen Inge¬
nieur Sven A . Berglund ist es gelungen, die Er¬
findung, Laute photographisch aufzunehmen, so weit
zu vervollkommnen, daß diese Photographien wieder
in Töne umgesetzt werden können . Seit dem Früh¬
jahr werden Versuche gemacht, sprechende Kinobilder
anzufertigen, kleinere Wiedergaben sind bereits ge-
lungen. Nach der „Umschau" ist das Prinzip der Er¬
findung folgendes: Auf einem beweglichen Film in
einem Aufnahmeapparat werden die Schallwellen auf
photographischem Wege fixiert. Die auf diese Weise
erhaltenen Striche und Kurven werden auf einen Me¬
tallstreifen übertragen , der einem ununterbrochenen
Luftstrom ausgesetzt ist , somit in Schwingungen gerät
und die ursprünglichen Laute ganz getreu wiedergibt.
Dadurch, daß bei der Ausnahme der Tönefilm gleich¬
zeitig mit dem Film für die Gestalt und die Gesten
der Dargcstellten läuft , werden deren Bewegungen
und Worte auch gleichzeitig sestgehalten und daher
auch zeitlich zusammenpaffend wiedergegeben.

w . Begründung einer Schopenhauer-Gesellschaft .
Ein Ausschuß, dem u . a . Prof . Dr . Paul Deutzen ,
Prof . Dr . Friedrich Erbrard , Artur v . Gwinner , Hans
Thoma , Wilhelm Trübner und Fr . A . Brock -
haus angehören, fordert durch einen Aufruf zum
Beitritt zu einer Schopenhauer- Gesellschaft au*. Die
nächste Aufgabe wird sein, für ihre Mitglieder ein Ar¬
chiv zu gemeinsamem Gebrauche zu schaffen. Das

Archiv soll alle auf Schopenhauers Leben, Persön¬
lichkett und schriftstellerische Tätigkeit bezüglichen Do¬
kumente im Original oder in zuverlässigen Abschriften ,
Nachbildungen, ferner eine vollständige Sammlung
aller Ausgaben von Schopenhauers Werken, sowie
aller Schriften enthalten, die sich aus ihn oder seine
Familie beziehen . Weiter soll den Mitgliedern die
Möglichkeit gegeben werden, sich miteinander in Ver¬
bindung zu setzen , um in gemeinsamem Gedanken¬
austausch eine Verständigung für die Probleme in
Schopenhauers Lehre zu suchen. Ein Jahrbuch ge¬
langt vom Jahre 1913 an in die Hände der Mitglieder.
Die Mitglieder sollen schriftlich einen Vorsitzenden und
einen ständigen Sekretär der Gesellschaft wählen.
Durch Stimmenmehrheit erfolgt die Entscheidung : alle
vier Jahre findet eine neue Wahl statt. Beitritts¬
erklärungen können bis zum 31 . Dezember d . Is . an
Geh . Rat Pros . Dr . Deutzen in Kiel und A . von
Gwinner , Direktor der Deutschen Bank in Berlin er¬
folgen.

w. Pädagogisches Seminar . Aus Halle a . S .
wird berichtet : Wie hier mit Bestimmtheit verlautet,
soll in Anknüpfung an alle Tradition ein Seminar
für Pädagogik an der hiesigen Universität begründet
werden.

w . Johannes Vahlen -s. Der Senior der klassischen
Philologen an der Berliner Universität, Johannes
Vahlen , ist gestorben. Der große Gelehrte hat ein
Alter von 81 Jahren erreicht . Seine wissenschaftliche
Tätigkeit erstreckte sich unter anderem aus Ausgaben
einzelner Schriften des Aristoteles, Cicero , Plautus ,
Longinus und aus Neubearbeitungen von Haupts
Editionen des Horaz, Catull , Tibull und Proper ;-
Eine seiner frühesten Schriften galt den erhaltenen
Resten der Dichtung des Eunius , dem er auch später
noch einmal eindringende Untersuchungen widmete.
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Modelaunen .
Die praktischen Lautkostüme , die sogenannten

Traiteurs , haben den Gipfel der Einfachheit und
Schlichtheit erreicht , und es ergibt sich nach den
Gewohnheiten der lieben Frau Mode ganz von
selbst, dass man an diesem angenehmen Zustand
wieder ändern will . Man findet diese allgemein
vertretene Einfachheit für die Dauer zu lang¬
weilig und will nun zur Abwechselung zweierlei
verschiedene Stoffarten der gleichen Farbe für die
Schneiderkleider verarbeiten und sie in ganz neuer,
möglichst amüsant wirkender Weise zusammen¬
stellen . Man sieht bereits Jacketts, die halb aus
Samt , zur anderen Hälfte aus Serge bestehen,
als ob die Stoffe schon zusammenhängend gewebt
wären . Der Rock drückt denselben Effekt aus .
Vernier cri sind auch große Revers und Auf¬
schläge mit falschen Knopfverschlußreiben . Dies
Bestreben, in möglichst überraschender Art die ab¬
stechenden Stoffe zusammenzustellen , hat schon in
den neuesten Modellen mitgesvrochen , bei denen
sich der Rock hinten ganz plötzlich verkürzt und
einen imitierten Samtrock vorblicken läßt .

Bei den nachmittäglichenTeezusammenkünften
sieht man viele schwarze Samttoilctten . die mit
Guipme -Spitzenschals tüniqueartig garniert sind,
und wohl sehr pompös und reich, aber selten
graziös auSiehen. Hingegen haben die einfacheren
Kostüme ans starker Seide oder aus Samt mit
umgeschlagener Tünique und halblangen Jacketts,
se -bst wenn sie komplizierte Formen aufweisen ,
immer etwas jugendlich Gefälliges .

Lange nachschleppende Zipfel, die man kaum
mit dem Namen Schleppebezeichnen kann, schlängeln
sich hinten oder an der Seite aus den engen ge¬
schlitzten Röcken und aus den Mänteln hervor.
Diese Neigung läßt aber dem feinen Schuhwerk
noch seine volle Wirkung, man kann sogar, im
Gegenteil, von einer beständigen Zunahme der
Eleganz der Fußbekleidung sprechen, für die man
jetzt ebenso eifrig nach schönen Vorbildern aus¬
schaut wie für die Kleider . Das „Nusöe äs Llua ^"
mit seinen reichen Kollektionen des Schubwerks
aller Zeiten und Völker ist eine wertvolle Fund¬
grube für die Modekünstler vom Fach , die ihren
anspruchsvollen Kundinnen nur durch ein sicheres
Stilgefühl und überlegenen Geschmack imponieren
und die entsprechenden Preise abfordern können.

Moderne Bänder .
Irr jeder Saison werden gewisse Modeartikel in

den Vordergrund geschoben, andere wieder aus ihrer
bisherigen bevorzugten Stellung zurückgedrängt .

Die abgebildeten Modelle .
960 . Kleid aus bischofslika Wollpopeline.

Höchst einfach in seiner Form , wirkt dieses Kleid
durch seine , ebenfalls durchaus nicht komplizierte
Garnierung doch elegant. Diese beschränkt sich
auf einen weißen Tülleinsatz mit hohem Steh¬
kragen , einen sich anschließenden latzartigen Einsatz¬
teil aus schwarzem Taft und den sich unten dar-
überlcgenpen cing krausten Stoffteil , den zu beiden
Seiten gestickte Patten begrenzen. Unterhalb des
schwarzen Taftgürtels setzen sich die mit bunter
Wolle ganz leicht und primitiv bestickten Stoff¬
patten zu beiden Seiten der Rockvorderbahn fort.
Es bleiben nur noch die Tastmanschetten an den
der Kimonobluse angeschnittenen Aermeln und die
mit Stoff bcwgenen Knöpie zu erwähnen Der
Rock bat vier Bahnen , von denen die schmale Vorder-
und Hinterbahn unten zum Allsspringen eine ein¬
gelegte Falte erhalten haben.

961 . Hellbraunes Kastum mit Samtbesatz.
Dem Vierbakmenrock ist an der linken Seile unter
der abgeschrägtcn Ecke der Vorderbabn ein er¬
gänzender Snmtteil eingesteppt , der einen durch¬
blickenden Samtrock imitiert . Das nur leicht ge¬
schweifte lose Jackelt wird seitlich mit einem Knopf
geschlossen. Der breite Schulterkragen ist aus dem
Stoff des Kostüms und wird nur mit einer auf¬
gelegten Samtblende begrenzt, während die sich
anschließenden Revers umgekehrt aus Samt be¬
stehen und mit einer Stoffblende verziert sind.

970 . Besuchsklcid aus gestreiftemVelvet und
glattem Tuch. Der gestreifte Stoff ist zur Her¬
stellung des NockeS verwendet, kann aber auch
durch einen falschen Futterrock mit entsprechendem
Samtansay ersetzt werden. Ebenso kann auch die
Samtblnse unter den sich darüberlegenden inieder -
ariigen Tuchteilen Futterstoff angeseht bekommen ,
sei cS uix die Bluse leichter zu machen , oder sei cs
aus Sparsamkeitsrücksichten. Graue Chenillefranse
begrenzt das nach links schräg aufsteigende Ueber-
klcid, das außerdem mit einfachen Figuren in
Chenille und Soutache benäht ist. Verkleinert
findet sich diese Verzierung auch an den sich
kreuzenden Miederteilen und den Aermelaufschlägen
vor. Chcnillcichnurinit sich anschließendem Seiten-
inotiv als Gürtel . Weißer Filzhut mit schwarzen
Samtohren Schwarze Samttasche mit Silber¬
applikationen. Weiße Handschuhe .

970 Nachmittagstoilette aus weißem Ratine .
Der durch Stoff und Farbe sehr elegant wirkende
Anzug ist an sich von der größten Einfachheit und
würde sich auch zur Herstellung in praktischem
Material eignen . Der linke Rand der Vorder -

950. tzesuchrkieick aus grau unä
schwarr geskirittem Samt unä glatt-
grauem kuch mit Soutache- unä

Irsnsengarnilur .

960 . stieiä aur dischoklila LloNpopeline
mit schwrrrem Lslidesatz unä dunler lvoll-

ltickerei .

so daß die Theorie vom ewigen Ausgleich auch auf dem
Gebiete der Mode ihre Anwendung findet. Jetzt sind es die
Bänder, die zur Verschönerung aller möglichen Toiletten-
gegenstände besonders gern herangezogen werden. Ist es
der Grund dafür oder
die Folge, sie werden
in einer Vollkommenheit
des Materials und der
Färbung hervorgebracht,
wie man sie früher
kaum gekannt hat.
Die Kleider und Hüte
profitieren gleichmäßig
von dieiem Vorzug. An
den elfteren bringt man
sie als kleine Westen¬
teile, als Einsatz , als
Umrandung der Tuni -
que an. oder sie ziehen
sich Wohl auch als Achsel¬
band oder graziöses
Fichü über die Taille.
Ja , sogar eine Schleppe ,
natürlich eine von den
eidechsenartig schmalen
modernen Dingern , bat
man von einem pracht¬
vollen Atlasband mit
eingewebten Samtblu¬
men gebildet.

In den allgemeinen
Geschmack der Stoffe
fügen sich die doppel¬
seitigen Bänder , bei
denen die eine Seite aus
schwarzem Atlas , die
andere aus grob ge¬
rippter Faille in leb¬
haften Farbentönen ,
Cerise , Abricot. Korn¬
blau , Grün ufw,, besteht .
Es liegt in der Hand
der Modistinnen, für die
dunklen Hüte die ge¬
schmackvollste und wir¬
kungsvollste Farbenbe¬
lebung zu schaffen, je
nachdem sich die Schlup-
pen des Bandes drehen
und wenden . Nament¬
lich für die Hüte der
jungen Mädchen und für
Kinderhüte bilden̂ tie
doppelseiligen Bänder
Wohl die dankbarsteund
netteste Garnierung .

964 . stieiä aus maulwur 'sgrauem
Velvet mit türkischem öoiäürenbesatz
tür Määchen von IZ— IS fahren.

961. Kostüm aur hellbrauner statine mit
äunklerem Samtbesstz . brauner Ssmlhut

mi! Skunkrranä .

bahn ist ausgebogt, mit weißem Last gepaspelt
und liegt dem Seitenteil mit imitiertem
Knopfverschluß auf. Die Hinterbahn kann
glatt eingesetzt oder als festgesteppte und

unten aufspringende
Quetschfalte ange¬
ordnet werden. Die
Bluse hat seitlichen
ausgeb ogten Ver¬
schluß und ist nrit
runder Passe gear¬
beitet. Weißes Tüll -
Plissee begleitet den
Vorderschluß anBluse
und Aermeln. Das
sonst ganz weiß ge¬
haltene Barett bele¬
ben einige schwarze
Hermelinschweifchen .

964 u . 965 . Zwei
Kleider für Mäd¬
chen. An dem ersten
Kleid bilden Vorder-
und Hinterbahn je
eine lose, nur oben ka»
fcitaesteppte Quetsch - lü
falle, die mit der " e
Anordnung der Blu¬
senteile harmoniert .
Türkische Bordüre
ergibt den Gürtelund
den übrigen Besatz ,
zu dem sich nur noch
ein in Fältchengenäh¬
ter hoher Stehkraaen
mit kleinem Einsatz
aus weißem Woll-
krepp und dunkle

Perlmutterknöpfc
gesellen . — Das
Kleid für Mädchen

9— 11 Jahren
aus langer ,
leicht einge¬

krauster Bluse und
von der Seite an
in Plisieefalten ge¬
ordneten! Nöckchen,
das unten eine dunste
Samtblende erhallen
hat . Samt umran¬
det auch den weißen
Flaneükragen und
die Aermelaufschläge
und bildet den Gür¬
tel. Stehkragen und
Einsatz aus Spitze.

von
besteht
unten

965. blusenkleiä aur schotti¬
schem lvollstolt mit Samtbesstz
für Määchen vony— II Zähren.

970 . Nachmitlagranrug zur weißer stsline
mit gepa' pelien Sogen unä steilmutter -
stugelknöpkrn. fiermelindarrll mit weißem

plüschranä.
s»
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Sohlest en , räodvr , Knrtsl , Samt - nnä LroLat -
'ktzrvdsn, ksäsrndoss , Lopk-8dswls von äer
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vamenkleidsr - unä 5e !6en!tosken
bringt äie altbekannte klrmo

staller-
strotze 149.

Ink . : 8 . Zctiulimacker.

Sröhte üuswakl - billigste Prelle.

"U°° Carl büciils

QrtMss SpsTialliLus
We

Täglich Eingang von käsuhsitsn .

L . bl EU blacbf . -
Telephon 425 .

. bäiohsl - SSssn

Pelz-Haus
MolfLin - enlaub

Rürschnermeister
« aiferftraße 191

Lager
Neuanfertigung

Telephon 84H
Umänöerungen
Reparaturen.
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Empfehleuswerkes Veihuachksgescheuk.

Ersparnis
VsIenl-Lelorm-kleiver- u.Ivüklieschrank
hier bestens eingeführtes u. praktischtes Möbelstück.
Aufnahme von SS Uleidungsstücken und einer großen Anzahl Wäsche
und hüte . — Extra - Vorrichtung für Schirme und pelzwaren .

Lieferbar in allen Holzarten, nrit und ohne Spiegel .
MM" Alleinverkauf bei "WU

Lazarus Bär wrve ., rnöbelmagazm
i925 Telephon l925, Zirkel 3 , Ecke , der Waldhornstraße .

Auswärts verkauft nach : Augsburg , Frankfurt a . Ai ., Freiburg ,
hornberg, Mannheim, Metz, München , Posen, Rastatt-Stuttgart.

Weihuachks- AllftrSge baldgesl . erbeten.

Ü ! WN >4/ O/ . 0 -V
FiWÄrLaL F«5cLL/rt

ipeecL « «rtm aLŝ rn-aLAs Lecker

Ow/Se //a/tSa^LeÄ
6am/r/Lk /ü> / eck« L'aa/'
^«eLste /Ä^öe/r « âL/.

/Äa^ ML. ^.§0, Z / âa^ ML. W.^9 /r«Äo

OwM. / /o//^/e^a/r/s/r.

W

^ e-5o/ -e/r />? m/ZZ/e/ 'e/ ' ^ /-s/sZs^e 600 - /§ 70 l^
sr/ c/e/r /̂Q6o/r/?e/r i//rc/ - e/?e-r ÄAw/e/ 'e/r.

AoMe ^ /n/r/

c?/ '- -v/v / 7L6/?/Z/'ck-ö6

F
Prima

Bodenseeobst
100 Zentner haltbares zum Einteilern.
per Zentner 13 Mk. n. 18 Mk.

IO Pfund I .«0 Mk .10 Pfund grofte 2 Mk.
Kochiipfet IO Pfund I Mk.
Zitronen I Dnd. SO Pfg.

Eier IO Stück «S Ps
Frey -Metzger,

Schntzenstraße 68.

Lrokksrrogl . lloslisfenLnt

Fneüriek Klos
k. milk L Soda '

» IItts !I-ksskS«ei'ir
Xaissrstrsve 104 , Iimorlr. -kÄ«.

swpLskIt Hans ^ussnänogvn
krreugnl!5e

üer «gl. Mz. korrellM-
«MwM ..«elneil".

llkli'N, ÜOsgkilSklit
« k«r. untersucht Oi». Hug . »lni « g,
staatlich geprüft . Nahningsmittelchemiker ,
Groftherzogl . Hofapotheke Kaiser-
stratze SOI .

2 ur v ^ kvorrsi ^ ^ viou ^ o a»

Herbst- uncl Winter-
Toilette trä§t man

kerloIäe - Zckuke.
I^eue Normen, dln'ce Modelle.

In allen ?rei8la§en vorräliZ

8ckukkau8 6er1ol6e
Kai8er8lra6e 76 — lViarlctplatL
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